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178 Dr. 9Hn<J: Die $anbfd)rtft im ©bieget ber çperfôntidjïeit.

Seule felifamer ©rfMeinung; ang jenen Streu
fen, bie bent berühmten Spanne ifrc ©ienfte
anboten, ©inet berfelben, eine nflattfc ©eftalt
mit fdjtoarger, langer Kduftlermäfvte, beta-b=

fdjiebete fitf eben bon fierrn Warften, unb Shirt
forte itodj bie Serfidjerung, bie biefet gab, „inte
febir er fid) freite, il}n iit feine ©efeUfdjaft' auf
gunefmen."

Sie butdjbringenben Singen beg übrigeng
feijt fdjönen Sîanneg, ber nur feilte femitifdje
SIbftammung nidjt berleugnen tonnte, greiften
feraugforbernb ben jungen ©rafen, in bem er
toot)I einen ©teïïefudjenben nütterte. Eitrig
faltet, ftolget Slid, tote beg ©ireltorg mefr
feierlidjeg ©ntgegenfommen fdjietieh ilitt ba=

rübet gu berufigen.
©er ©ireftor führte ®urt fofort in ein anbc=

reg ©entadj. „Seiber unborfergefefen ©efdjäfü
licfeg," fagte er entftfulbigenb. „gcf 1% fcE&ft

flier meine Qeit nüflicf augbeuten unb bin bon
Énfragen faft erbrüdt."

Sturt berfeugte ftdj berbinbltdj; abet gum
erftenmal trat iijm toibertoärtig entgegen, toel=

dien Steifen et Sora entnehme, unb et fafjte
ben ©ntfäjlufj, baf fie bie gtoei Raffte nidjt bort
gubringen foïïte.

©ut tear eg, baff in biefern Siugenblid igt
lieblid^eg ©eficft an ber «Seite ifreg Saterg bot
tfm auftaucfie unb mit feinem gangen gauber
auf ifn toirfte. Sîit ifreut Säcfeln fdjtoanbert
alle Sebenlen, unb im bem feiigen ©efüfle bes

©idjangeföreng ging alleg übrige unter.
Sora toar bon bem rafcfen SSecfjfel ber ©inge

faft übertoältigt toorben; fie faite bem Sater
faunt glauben fönnen, alg er ilgt bie Sadjridjr
gebracht. SBar eg bie Sßitfung ifreg Sriefeg,
ber Slugtaufcf ifret geftfgleit getoefen, bie bag
betoirït? @ie tjätte bag fo gern geglaubt! Ober,
unb bag nafnt fie nod lieber an, toar bag
ipetg ber ©täfin toitllicf gerüfrt toorben? gfr
foftete eg feinen Starnff, bag ©argebotene an=

gunefmen; fie fiiïjlte nut jitbelnb bag ©lüd
babott unb begriff niefit reift, baff ber Sater
gleidj bet ©beritt bie äßenbung ber ©inge toe=

ntger fteubig auffaßte.

©ine-Sebingung toar natürlidj, unb gtoei

gafte .— toag toaten gtoei gafte ber 5ßtü=

fung? Stuf gtoangig toat fie gefafjt getoefen,
bag fagte ladjeitö il)t Sluttb, fagte ftraflenb
igt Sluge. gtoei gafre ftttb unenblidj toenig,
lueittt bag gange Sebett bor ujtg liegt.

©ie: befaf bie ielige llnetfagraifeii: ber git=
genb, aber audi bie geftigleit einer alleg aug=
füUettbeit Siebe, unb bag lief fie bie geit fo
leidjt nefnten.

©tei ©age berlebte Sturt in Stüffel — brei
©age, bie et fid) erobern tooïïte bon feiner ißtü=
fungggeit, ege ber fitenge Sann beg bôïïigen
©efeimuiffeg ;unb ber bodftänbigen ©tettnung
eintrete, lira bag erfte fiepet betoafrt gu toif=
fett, tooïïte er nur auf bie fürgefte griff nad)
Sonn gutüdleften unb bantt, ©efcpäfte bot*
fdjügenb, auf feine ©üfer nacp Dùcrreid) gefeit,
ber Stutter bort beiguftegen. ©ein toeidjet
©inn fefjnte fid) baitad), ben ißlag in tgretrt
Bergen toiebetgugetoinnen unb ifn and) für
Sora borgubereiten. SBag tat eg ifm, wenn
bie 'SBeli für ben Stugenblid bieïïeicpt anbere
©dplüffe aug feiner tafdjen SIBteife giefen
toerbe, folaitgc er felbft fid) rein eg- ©lüdeg be=

teuft toar, mit bem er einft öffentlid) fitf reift=
fertigen fonnte.

SBag Sora betraf, gatte er gern einen 3Iug=
toeg gefunbert, ber fie ber Sunftreiter=©efeß=
fdaft entfrembete; bodj- fträubfe fiep igte linto
tidje Siebe, jeft fctjon igten Sater gu berlaffett.
©er ©ireïtor aber gatte einen Sermittlungg»
bort (flag, ©dpon lange toar eg feine Slbficpt ge=
toefen, fidj. irgenbtoo eine feftere fjeimat gu
grünbett, befonberg jeft, too im Saufe beg

Safreg feine grau, neuen Sfti<ften entgegen^
faf. @r tooïïte bafer in ber Säfe irgenb einer
fdjött gelegenen ©labt eine Siïïa gu laufen
in dien, unb bort ntotfie Sora bann biefe Qeit
berieben, in ©efeÏÏfcfaft ber ©fiefmutter ober
einer ©efeïïfifafterin, toenn jene toieber ifren
Statin begleiten foïïte. ©er Sorftflag tourbe
aÏÏen geretft unb fo bot felbft bie ©rennung
eine fitfe guberficft, bie fie ben Siebenben er=

träglidier macfte. (gortfe^ung folgt.)

$ie Äonbfc^rift im Spiegel ber <$erîônlicf)fteit
9Son Dr. S- Sttnct. (©effüto-)

IV. ©ie fianbfefriff beg ®inbeg ift uod) in ber
Silber toie fteft eg nun beim Äittbe? ©biegell SCitgbilbüng begriffen, ©g fat bie geber nodj

fitf feine Serfönlicfleit and) Bereits in ber nidjt in ber ©étoalt. ©g formt bie Sutfftaben
il'nbfcfrifi? ober gar in feiner; geitfnung? noef unter bem gtoang ber Sorfefrift. ©eine
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Leute seltsamer Erscheinung, aus jenen Krei-
sen, die dem berühmten Manne ihre Dienste
anboten. Einer derselben, eine schlanke Gestalt
mit schwarzer, langer Küustlermähne, verab-
schiedete sich eben von Herrn Karsten, und Kurt
hörte noch die Versicherung, die dieser gab, „wie
sehr er sich freue, ihn in seine Gesellschaft' aus-
zunehmen."

Die durchdringenden Augen des übrigens
sehr schönen Mannes, der nur seiue semitische
Abstammung nicht verleugnen konnte, streiften
herausfordernd den jungen Grafen, in dem er
wohl einen Stellesuchenden witterte. Kurts
kalter, stolzer Blick, wie des Direktors mehr
feierliches Entgegenkommen schienen ihn da-
rüber zu beruhigen.

Der Direktor führte Kurt sofort in ein ande-
res Gemach. „Leider unvorhergesehen Geschäft-
liches," sagte er entschuldigend. „Ich muß selbst
hier meine Zeit nützlich ausbeuten und bin von
Anfragen fast erdrückt."

Kurt verbeugte sich verbindlich; aber zum
erstenmal trat ihm widerwärtig entgegen, wel-
chen Kreisen er Nora entnehme, und er faßte
den Entschluß, daß sie die zwei Jahre nicht dort
zubringen sollte.

Gut war es, daß in diesem Augenblick ihr
liebliches Gesicht an der Seite ihres Vaters vor
ihm auftauchte und mit seinem ganzen Zauber
auf ihn wirkte. Mit ihrem Lächeln schwanden
alle Bedenken, und in dem seligen Gefühle des

Sichangehörens ging alles übrige unter.
Nora war von dem raschen Wechsel der Dinge

fast überwältigt worden; sie hatte dem Vater
kaum glauben können, als er ihr die Nachrichr
gebracht. War es die Wirkung ihres Briefes,
der Austausch ihrer Festigkeit gewesen, die das
bewirkt? Sie hätte das so gern geglaubt! Oder,
und das nahm sie noch lieber an, war das
Herz der Gräfin wirklich gerührt worden? Ihr
kostete es keinen Kampf, das Dargebotene an-
zunehmen; sie fühlte nur jubelnd das Glück
davon und begriff nicht recht, daß der Vater
gleich der Oberin die Wendung der Dinge we-

niger freudig ausfaßte.

Eine Bedingung war natürlich, und zwei
Jahre— was waren zwei Jahre der Prü-
fung? Auf zwanzig war sie gefaßt gewesen,
das sagte lachend ihr Mund, sagte strahlend
ihr Auge. Zwei Jahre sind unendlich wenig,
wenn das ganze Leben vor uzis liegt.

Sie besaß die selige Unerfahrenheit der In-
gend, aber auch die Festigkeit einer alles aus-
füllenden Liebe, und das ließ sie die Zeit so

leicht nehmen.
Drei Tage verlebte Kurt in Brüssel — drei

Tage, die er sich erobern wollte von seiner Prü-
fungszeit, ehe der strenge Bann des völligen
Geheimnisses und der vollständigen Trennung
eintrete. Um das erste sicher bewahrt zu wis-
sen, wollte er nur auf die kürzeste Frist nach
Bonn zurückkehren und dann, Geschäfte vor-
schützend, auf seine Güter nach Österreich gehen,
der Mutter dort beizustehen. Sein weicher
Sinn sehnte sich danach, den Platz in ihrem
Herzen wiederzugewinnen und ihn auch für
Nara vorzubereiten. Was tat es ihm, wenn
die Welt für den Augenblick vielleicht andere
Schlüsse aus seiner raschen Abreise ziehen
werde, solange er selbst sich seines Glückes be-
wußt war, mit dem er einst öffentlich sich recht-
fertigen konnte.

Was Nora betraf, hätte er gern einen Aus-
weg gefunden, der sie der Kunstreiter-Gesell-
schaft entfremdete; doch sträubte sich ihre kind-
liche Liebe, jetzt schon ihren Vater zu verlassen.
Der Direktor aber hatte einen Vermittlungs-
Vorschlag. Schon lange war es seine Absicht ge-
Wesen, sich irgendwo eine festere Heimat zu
gründen, besonders jetzt, wo im Laufe des
Jahres seine Frau neuen Pflichten entgegen-
sah. Er wollte daher in der Nähe irgend einer
schön gelegenen Stadt eine Villa zu kaufen
suchen, und dort mochte Nora dann diese Zeit
verleben, in Gesellschaft der Stiefmutter oder
einer Gesellschafterin, wenn jene wieder ihren
Mann begleiten sollte. Der Vorschlag wurde
allen gerecht und so bot selbst die Trennung
eine süße Zuversicht, die sie den Liebenden er-
träglicher machte. (Fortsetzung folgt.)

Die Kandschrist im Spiegel der Persönlichkeit.
Von Dr. I. Ninck. (Schluß.)

IV. Die Handschrift des Kindes ist noch in der
Aber wie steht es nun beim Kinde? Spiegelt Ausbildung begriffen. Es hat die Feder Noch

sich seine Persönlichkeit auch bereits in der nicht in der Gewalt. Es formt die Buchstaben
Handschrift? oder gar in feiner Zeichnung? noch unter dem Zwang der Vorschrift. Seine



©r.-.Q, 9îinc£: ©ié $mtbfd)rift im ©pieget bet SßerföhltdjEei.t: Î7S-

©tridw werben in ein SiUienüjftem eiugefangen,
(£3 foil fdreiben, toie bet Serrer idteiBi.

SIBér and) feine fßerfönlidpett ift ja erft in
bei Silbung Begriffen. SiEeg ift nod) im äßet»

ben. ®ie bon ben ©Item ererbten ©eifteg» unb

©riebfräfte reifen langfam gut ©nttoidtung
lierait. ®et Serrer, bet bag SHnb fdjreiben
leßt-t, ift aud für fein Söefen eine Seitlang fein
Sauptbtlbner.

Unb eBen ber ©djreibunterridt toirb ein toid=

tigeg ©rgießunggmittel. ©g ift meßt alg man»

dfeë anbere Xtnterrid)t§fad) geeignet, auf bie

©ßarafterbilbung unb »geftigung eingutoitfen,
bie Übettoinbung angeborener ©ßarafter»

fdfliiädfe, toie bie ©ntfaltung bon ©etoiffenßaf»

tigfeit unb anbem ©ugenben gu förbern.

3Jian ben'fe: jeben Sag in bem fungen Seben

toirb eine ©iunbe ober meßt unter bem Singe

unb ©tab beg Seßtetg gef^rieben. Saufenb
Unarten ntüffen babei Befämpft toerben.

SSir Mafien eg tooßl größtenteils bergeffen,

toag für eine „®reffutftunbe" bie ©dreibftunbe
toar. Sig nur erft bie redjte Körperhaltung er»

reidn toorben! Saßre hergingen, unb ber Seß»

rer mußte nod} immer rufen: ©etabe fißen, ben

Kopf ßößet! SRic^t fo naße aufg Rapier!

©pbann bie Haltung ber Sanb, baß fie leidet

unb lofe üBer bag Sapicr gleitet! Unb erft bie

gebetßalfung; Sie meinen baden ben gebet»

ßalter gu toeit born. ®ag geigt gtoar ben feften

äi'itten, bie ©adfe -rcdft gu machen, aber eS barf
nidit fein, cS i.eßt fa tintenfiefdmußte ginger
ab. Sftan barf aitdj nidjt nur auf einer gebet»

ipiße fdreiben.
Saite ben geberßalter nidjt gu fteif! nidjt, gu

fdjtoerfciïlig, fonbern gang. leicdjt unb Bequem!

©djteibe nidjt gu fcßnell, laß bir meßt Seit
mtb, toenbe. entfpretßenb meßt ©otgfalt brauf!
SMdii 10 flüchtig nidjt fo oberflädjlidj! ©titnb»

lidfer, getoiffenßafter!
®aS betrifft beit ©ßarafter, gugleieß mit bem

©cßreiben. ®ie nun bei ber eiligen, flüchtigen

©drift Bleiben, troß S*i#f t>eg Seßtetg, bie

prägen bamit ein ©tüc! ©ßarafter in ber §anb=

feßrift auS. Unb nidjt minber biejenigen, welche

fidj gur ©orgfalt unb ©etoiffenßaftigfeit etgie»

ß'en laffen toie int ©dteiBen fo im Siefen.

©dauß auf bag ©ingelne! Sldjtet auf bie

Storni! SUcßtS ift gleichgültig an biefeit Sud=
ftaben. Sßergeßt bie ifünfte unb bie mSogen

nidjt! -Sinei emit nor Mieren!
'
Säufige Kiepe

finb ein Seiden Bon glücßtigfeii, ' Unadjtfam--
feit, Sftangel an jfteinlidfeit.

©inige toenige fdreiben gu langfam. ®» finb
bie Weniger dtegfamen. ©ie müffen getoedt, ge=

fpornt, getrieben toerben. ®ie begabten fißpü
Ben leichter, flüffiger. ®ie SegaBteften fangen

früß an, fleiner gu fdreiben, öieXXeid^t gtoei un»

ter fünfgig Seßnjäßrigen. ®ag Slufricßten &er

©djrägfdjrift gu immer fteilerer ©teEung be=

ginnt bei manchen fdjon im gtoölften Saßt' 6e»

fonberg Bei flotten ptafiifdjen DJiäbdjen ober

Bei feßr getoedten Knaben.
SIBet toitßtiger alg bie ©eifteSBilbung ift bie

©ßarafterbilbung.
Sifelotte fdjteibt oft feßr unrußig, gerßadtbie

Sgörter, Wirft bie SudftaBen burtßeinanber, baß

ber eine fdjräg, ber anbere gerabe fteßt — in»

folge großer Slufgeregtßeit. @g foEte immer
fernanb neben ißr fteßen unb bie SBogen ißteg
©emüteg mit fanfter Sanb glätten, ©elingt eg

niißt, biefe Unruße gu übertoinben, fo toirb fie

natürlich «"d &er Sanbfdjrift aufgeprägt blei»

ben.
Sinnemarie gefäEt fid in übertriebenen ©roß»

Budftaben. fEiandmal Bauden unb raufen fid
bie formen über alle» fDiaß ßinauS. „@dau,
bit üBertreibft gern! ®u mußt beine gü=

geln Wie beine Sunge!".
Sinnemarie praßlt nämtid gern, fdneibet auf,

nimmt ben Sftunb gu BoE. P'aßi üdi ißr baS

nidjt aBgetoößnen, fo toirb aud fernerßin, ba§

gange-SeBen ßinburd, ißt'e Sdb'ifi e§ berraten.

Eiatitrlidi ßält ber Seßrer baraitf, baß fauber

„fdattiert" Werbe, bag ßeißt forgfältig aBge»

toedjfelt gtoifdjen gartem Sûarftrid unb feftem

©runbftrid* ^IBer berfdiebene ber jungen
©dreiber laffen troß aEern bie ©datten immer
toieber nadj unten idjtoinben. ®ie Sei'Êï wirb
bieEeidt nod Wt angefeßt, aber gufeßenbS ber»

bünnt fid ber ©trid, toäßrenb bie Saarftride
bider augfaEen.

®iefer Langel an SluSbauer muß befämpft
toerben. ©r geigt fid aud, Uietut nidjt bie gleide

Soße ber föudftaben innegeßalten toerben fann.
®aê aEeê finb — ©ßarafterfeßler!

grüß befunbet fieß Drbnunggfinn, Umfidjt,
©inteilunggga.be. ®aß bag ©driftbilb ßübfdi

auf bem Statte berteilt, ber fftanb BeoBadtet

toerbe linfg Wie redjtg, Beim Unterftreiden bag

Sineal nid't gu naß an bag SBort ßerangelegt,

gtoifdjen ben iSÖriern,. gtoifdjen. ben S^fen,
gtoifdjen ®ept unb Überfcßrift ober llnterfdaft
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Striche werden in ein Liniensystem eingefangen.
Es soll schreiben, wie der Lehrer schreibt.

Aber auch seine Persönlichkeit ist ja erst in
der Bildung begriffen. Alles ist noch im Wer-
dem Die von den Eltern ererbten Geistes-und
Triebkräfte reifen langsam zur Entwicklung
heran. Der Lehrer, der das Kind schreiben

lehrt, ist auch für sein Wesen eine Zeitlang sein

Hauptbildner.
Und eben der Schreibunterricht wird ein wich-

tiges Erziehungsmittel. Es ist mehr als man-
ches andere Unterrichtsfach geeignet, auf die

Charakterbildung und -Festigung einzuwirken,
die Überwindung angeborener Charakter-
schwäche, wie die Entfaltung von Gewissenhaft

tigkeit und andern Tugenden zu fördern.

Man denke: jeden Tag in dem jungen Leben

wird eine Stunde oder mehr unter dem Auge
und Stab des Lehrers geschrieben. Tausend

Unarten müsse:: dabei bekämpft werden.

Wir haben es Wohl größtenteils vergessen,

was für eine „Dressurstunde" die Schreibstunde

war. Bis nur erst die rechte Körperhaltung er-

reicht worden! Jahre vergingen, und der Leh-

rer mußte noch immer rufen: Gerade sitzen, den

Kopf höher! Nicht so nahe aufs Papier!
Sodann die Haltung der Hand, daß sie leicht

und lose über das Papier gleitet! Und erst die

Federhaltung: Die meisten packen den Feder-

Halter zu weit vorn. Das zeigt zwar den festen

Willen, die Sache recht zu machen, aber es darf
nicht sein, es setzt ja tintenbeschnmtzte Finger
ab. Man darf auch nicht nur auf einer Feder-

spitze schreiben.

Halte den Federhalter nicht zu steif! nicht zu

schwerfällig, sondern ganz, leicht und bequem!

Schreibe nicht zu schnell, laß dir mehr Zeit
und wende entsprechend mehr Sorgfalt drauf!
Nicht so flüchtig! nicht so oberflächlich! Gründ-
sicher, gewissenhafter!

Das betrifft den Charakter, zugleich mit dem

Schreiben. Die nun bei der eiligen, flüchtigen

Schrift bleiben, trotz Zuruf des Lehrers, die

prägen damit ein Stück Charakter in der Hand-
schrist aus. Und nicht minder diejenigen, welche

sich zur Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit erzie-

hen lassen wie im Schreiben so im Wesen.

Schaut auf das Einzelne! Achtet auf die

Form! Nichts ist gleichgültig an diesen Buch-

staben. Vergeht die i-Punkte und die u-Bogen
nicht! Hütet euch vor Klexen! Häufige Klexè

sind ein Zeichen von Flüchtigkeit," Unachtsam-

keit, Mangel an Reinlichkeit.
Einige wenige schreiben zu langsam. Es sind

die weniger Regsamen. Sie müssen geweckt, ge-

spornt, getrieben werden. Die Begabten schrei-

ben leichter, flüssiger. Die Begabtesten fangen

früh an, kleiner zu schreiben, vielleicht zwei un-
ter fünfzig Zehnjährigen. Das Aufrichten der

Schrägschrift zu immer steilerer Stellung be-

ginnt bei manchen schon im zwölften Jahr, be-

sonders bei flotten praktischen Mädchen oder

bei sehr geweckten Knaben.
Aber wichtiger als die Geistesbildung ist die

Charakterbildung.
Liselotte schreibt oft sehr unruhig, zerhackt die

Wörter, wirft die Buchstaben durcheinander, daß

der eine schräg, der andere gerade steht — in-
folge großer Aufgeregtheit. Es sollte immer
jemand neben ihr stehen und die Wogen ihres
Gemütes mit sanfter Hand glätten. Gelingt es

nicht, diese Unruhe zu überwinden, so wird sie

natürlich auch der Handschrift aufgeprägt blei-

ben.
Annemarie gefällt sich in übertriebenen Groß-

buchstaben. Manchmal bauchen und ranken sich

die Formen über alles Maß hinaus. „Schau,
du übertreibst gern! Du mußt deine Feder zü-

geln wie deine Zunge!"
Annemarie prahlt nämlich gern, schneidet auf,

nimmt den Mund zu voll. Läßt sich ihr das

nicht abgewöhnen, so wird auch fernerhin, das

ganze Leben hindurch, ihre Schrift es verraten.

Natürlich hält der Lehrer darauf, daß sauber

„schattiert" werde, das heißt sorgfältig abge-

wechselt zwischen zartem Haarstrich und festem

Grundstrich. Aber verschiedene der jungen
Schreiber lassen trotz allem die Schatten immer
wieder nach unten schwinden. Die Feder wird
vielleicht noch fest angesetzt, aber zusehends ver-

dünnt sich der Strich, während die Haarstriche
dicker ausfallen.

Dieser Mangel an Ausdauer muß bekämpft
werden. Er zeigt sich auch, wenn nicht die gleiche

Höhe der Buchstaben innegehalten werden kann.

Das alles sind — Charakterfehler!
Früh bekundet sich Ordnungssinn, Umsicht,

Einteilungsgabe. Daß das Schriftbild hübsch

auf dem Blatte verteilt, der Rand beobachtet

werde links wie rechts, beim Unterstreichen das

Lineal nicht zu nah an das Wort herangelegt,

zwischen den Wörtern,, zwischen, den Zeilem
zwischen Text und Überschrift oder Unterfchrfft
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ber redite Slbftanb getraprt, ein Scptlb (Etiïette)
fauBer unb parmonifcp aufgefüllt toetbe — baS

alle» irill in Battent Kampfe mit trüben Sirie^
Ben anetgogen fein — unb mancper, adj, lerntf
nie.

®ie Stäbcpen firtb burcpfcpnittltcB orbentlicper
al» bie SïnaBen, gumal mit bem SöfcpBIatt, mit
bent äufjern SInfilid beë Ipeftef unb ber Scprift«
feite.

^robe 1.

©cpreibleiftung eine! l'/s^äbrigen.

3cp mill ben geneigten Sefer nicpt länger mit
Erinnerungen auf ber Scpule ermüben. §lBer
foIe|e unb riete äpnlicpe SeoBacptungen, bie
jeber Seprer Beftätigen ïann, Reifert gur Seant=
troriung ber grage, trieireit bie ©rappotogie
fcpon auf baf $inb Slntrenbung finbe.

Eine aufgegeicpnete ©rappologin in $am=
burg, Sünna Seder, Bat BietüBer burcp gapre
pinburcp bie grünbticpften llnterfucpungen an=
geftettt unb fie in einem rortrefflicpen Sucpe
niebergelegt.®)

Sünna Seder ift bom Staate Hamburg an=
gefteüi alf gericptlicpe Sacpberftänbige unb gu=
genbanmältin. Oft pat fie in fragen fcptrietiget
Scpüler, in Streitfällen gtrifcpen Septem unb
Eltern gu bermitteln. Sie entfipeibet folcpe
gtagen gumeift mittels ber ©rappotogie. Sie
läfjt fiep bie Sputpefte unb anbere ScpreiBereien

") SKinna Seder: ©rappologie ber ^inberfiprift.
9tie!§ Hampmantt, SerTag in §eibetberg, 1926. 911 it
120 Stbbilbungen.

im ©bieget ber Sßerfönltdjleit.

ber Äinber borlegen urtb gelninnt baburcp ben

fcpnetlften unb fieperften EinBIid in bie ®inbef=
feele, in ben toerbenben Eparaïter ber mit
Sept ober ltnrecpt Sfngeïlagten.

®ie Etgiepung, fagt fie, ïann erft riptig ein=

feigen, trenn bie im Sïinbe rupenbe Seanlagung
ïtar erfannt ift. Oft fiept ber gugenbteiter gu«

nädpft bor ber IHnbeffeete trie bor einer ber-
fptoffenen S£ür, namentlicp bann, trenn ipni

® ©

Srobe 2.

©cprableiftung eineê 5V2-Säprigen.

bas Sinb erft in einer SeBenfperiobe anner=

traut trirb, in trelper ber Eparaïter Bereits ber

Eigenftânbigïeit entgegenreift. Sipt immer
finb Qeit unb ©etegenpeit gegeben, bie pfppi=
fdpen Sorgänge burcp forgfältigef unb berftäm
bigeS SIBtaften in iprer gangen Xiefe gu unter«
fudpen.

®ie ipanbfprift liefert piegu einen, ja Bis gu
einem getoiffen ©rabe ben eingigen, untrüglipen
Sßeglreifer. gür bie Siptigïeit biefer Sepattp«
tung fpreipen bie Erfolge ber ißrapiS. gn gapt«

reiepen gälten paBe ip, fnfjenb auf grappoto«
gif(per ErïenntniS, flärenb, fptiptenb unb för=
bernb gtrifipen Ergiepern unb ®inbern trirïen
ïonnen.

So ift e§ mir trieberpolt gelungen, ben 9Beg

gum pfppifpen SerftänbniS maniper entgleifter
Einher gu ftnbert, alfo nipt ettra, trie päufig
angenommen trirb, lebigltcp auf ©runb apnem
ben Serftepenf, fonbern burcp riptigef Ein«
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der rechte Abstand gewahrt, ein Schild (Etikette)
sauber und harmonisch ausgefüllt werde — das
alles will in hartem Kampfe mit wilden Trie-
ben anerzogen sein — und mancher, ach, lernts
nie.

Die Mädchen sind durchschnittlich ordentlicher
als die Knaben, zumal mit dem Löschblatt, mit
dem äußern Anblick des Heftes und der Schrift-
seite.

Probe 1.

Ichreibleistung eines P/2-Jährigen.

Ich will den geneigten Leser nicht länger nnt
Erinnerungen aus der Schule ermüden. Aber
solche und viele ähnliche Beobachtungen, die
jeder Lehrer bestätigen kann, helfen zur Beant-
Wartung der Frage, wieweit die Graphologie
schon auf das Kind Anwendung finde.

Eine ausgezeichnete Graphologin in Ham-
burg, Minna Becker, hat hierüber durch Jahre
hindurch die gründlichsten Untersuchungen an-
gestellt und sie in einem vortrefflichen Buche
niedergelegt/)

Minna Becker ist vom Staate Hamburg an-
gestellt als gerichtliche Sachverständige und Ju-
gendanwältin. Oft hat sie in Fragen schwieriger
Schüler, in Streitfällen zwischen Lehrern und
Eltern zu vermitteln. Sie entscheidet solche
Fragen zumeist mittels der Graphologie. Sie
läßt sich die Schulhefte und andere Schreibereien

°) Minna Becker: Graphologie der Kinderschrift.
Niels Kampmann, Verlag in Heidelberg, 1926. Mit
129 Abbildungen.

im Spiegel der Persönlichkeit.

der Kinder vorlegen und gewinnt dadurch den

schnellsten und sichersten Einblick in die Kindes-
seele, in den werdenden Charakter der mit
Recht oder Unrecht Angeklagten.

Die Erziehung, sagt sie, kann erst richtig ein-
setzen, wenn die im Kinde ruhende Beanlagung
klar erkannt ist. Oft steht der Jugendleiter zu-
nächst vor der Kindesseele wie vor einer ver-
schlossenen Tür, namentlich dann, wenn ihm

K G

Probe 2.

Schreibleistung eines Sft--Jährigen.

das Kind erst in einer Lebensperiode anver-
traut wird, in welcher der Charakter bereits der

Eigenständigkeit entgegenreist. Nicht immer
sind Zeit und Gelegenheit gegeben, die psychi-
schen Vorgänge durch sorgfältiges und verstän-
diges Abtasten in ihrer ganzen Tiefe zu unter-
suchen.

Die Handschrift liefert hiezu einen, ja bis zu
einem gewissen Grade den einzigen, untrüglichen
Wegweiser. Für die Richtigkeit dieser Behaup-
tung sprechen die Erfolge der Praxis. In zahl-
reichen Fällen habe ich, fußend auf grapholo-
gischer Erkenntnis, klärend, schlichtend und för-
dernd zwischen Erziehern und Kindern wirken
können.

So ist es mir wiederholt gelungen, den Weg

zum psychischen Verständnis mancher entgleister
Kinder zu finden, also nicht etwa, wie häufig
angenommen wird, lediglich auf Grund ahnen-
den Verstehens, sondern durch richtiges Ein-
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feiert ber anßanb erafter ^orfcpmtg getoonne»

nen ©rfenntniffe.
®ag 33ucp ber erfahrenen ^ugenbfennerin ift

für Seprer unb ©rgieper in ïjoÊ)em SJtaße Be»

acptengtoert.

Ilm gu unterfucpen, imieineit bie urfprüng»
ließe SBefenêanlage ipren SCuêbrucf in ben

©cpreibüBungen ber Einher finbet, Beobachtete

Sftinna Stecfer gunäcßft aufê gefpanntefte jegliche

Stetoegunggäußerung beg ®inbeê, bie erften 2tn=

fäße gum ©reifen, Saufen, Offert, ©precßen.
Unb bann unternahm fie tjöc^ft eigenartige
©cpreiBberfucpe mit flehten, noch nicht fcßul»

Pflichtigen Sfinbern, bie alfa notß bon feinem

Seßrer Beeinflußt toaren.

©ie ging baBei fo bor, baß fie bie Araber
fragte: „Kannft bu fcpon fcpreißen?" ibcancßer

Heine SOtann erfiärte bann ftolg: „3sa". Stuf
ißre Sfufforberung, ißr Bei einem Sörief an
ißater ober SJiutter gu tielfert, Begann er nacp

Vorlage bon Sßapier unb SBIeiftift fofort mit
ber „StrBeit". Çsebeê ®inb beßielt Bei fortgefefe»
ten Übungen feine Befonbere SCrt beg „©(preis
Bens" Bei.

SSon ben überrajcpenben ©rgebniffen biefer
Schriftproben feien pier gtoei mit ipren eigenen
SBorten toiebergegeBen.

®ie ißroBen 1 unb 2 rüpxen bon einem @e=

fcptoifterpaar per (SnaBe 4%jäprig, fDiäbtßen

5%jâptig). Söeibe paBen toieberßolt auf Qetteln
gleiten gomats gefcprieben; ftetê Boten ipre
„©cpreißleiftungen" in ber ©efamtpeit ba»

gleicpe S9itb.

ißroße 1: ®er Sütaße umrapmte guerft bie

gange ©cpreißfläiße mit einer Sinie, bie infolge
ber nocp fcßreiBungeübten Ipanb nicpt gang ge»

rabe auêfiet; fobann feßte er in bie 3Kitte ber

fo abgefcploffenen glätpe ein ©etoirr fiep in
fcpneller $oIge freugenber Sinien; ber ©cßreiß»

ftift tourbe baBei fo toutptig gefüprt, baß bas

papier fteHentoeife faft bureßriffen tourbe. ®ie
pin» unb perlaufenben Qüge ftnb burtptoeg fpiß»
toinfelig aneinanbergefcploßeit. ©o entftanb
jebegntal ein in feiner Sluêbrucfêftâtïe unb ©e»

fcploffenßeit perfönlicß toirïenbeë Stilb.
ißrobe 2: ©aê SCZäbcpen bagegen füprte ben

©(preiBftift ftetê mit leitpien, faft feptoebenben,

langfamen Sietoegungen in toeiepen Sinien über
bie gange 5jßaf?ierfläc^e. Sag fo entftepenbe
©cpriftbilb getoinnt baburip ben Slusbrutf ber

Qartpeii unb Unflarpeit.

im Spiegel ber ißerfötttidjJeit 181

®iefe ©cpreißleiftungen laffen, grapßologijcp
ausgetoertet, folgenbeg erfennen:

Stei bem Snaßen finb bie ©ebanfen fongen»

triert auf bag gu Scpaffenbe gerieptet; er ber»

teilt ben Dtaum, einem Beftimmten Sßlane fol»
genb. ®er SetoegungsantrieB ift intenfiö, bie

Stetoegung felBft toueptig unb mepr ruefartig
nortoärtsftoßenb als gleitenb.

©o offenbart fiep pier in ber Sfnorbnung:
Überlegung, Staumberftänbmg unb ©arftel»
lunggßeftreben, in ber ©trießftärfe unb Steine»

gungêfcpneïïe: Sfacpbrucf unb SeBpaftigfeit; in
ber ftoßenb bortoärtäbrängenben, oft fiep gegen»

fettig burtpfreugenben Stnienfüprung: leiben»

fcßafilicper Sfntrieb, ber bie rußige, reißungg»
lofe Stetätigung unb ©inorbnung ftört.

SBir ßaßen alfo bie ©runbtagen beg fiep Bit»

benben ©parafterê Bereitg feparf umriffen in
biefer finblttpen ©cpreiBIeiftung, unb bem er»

faprenen ißäbagogen unb ißfßcpologen fann eg

nicpt feßtoer fallen, bie Sticpilinien für bie ©r»

giepung biefes ÄnaBen gu finben.
Siei bem STcäbtpen fepen toir in ben giellos

über bie fgüäcße augfaprenben Qügen: einen
SDÎangel an ptanbolter ^ongentration, in ber

Qartpeit ber 3üge: pfptpiftpe Qartpeit, ©mp»

finbunggfäpig'feit unb geringe ©atfraft; in ber

Sangfam'feit unb 33eicßpeit ber ©ipretfiBetoe»

gung: llnentfipiebenpeit unb ©inbrmfsfaptg'feit,
in ber toeitausfaprenben Stnienfüprung: $an»
tafie.

Slutp biefe ©(priftproBe ift ein getreue» ©pie»
gelBilb ber pfpspiftpen SInlage.

Qufammengefaßt ergeben bie 2KerïmaIe bas
S3ilb eine» feelifip gart Befaiteten Sîinbeê mit
lebhafter fyantafie, bag einbruigfäpig unb Be»

einfiußbar bent Sebenêïampf giemlicp toeprloê
preiêgegeben ift, toenn eë nicpt gelingt, bie SBil»

lensïrcifte burcp geeignete ©ipulung gu ftäplen.
®er ^nabe bagegen Befifet niipt nur genü»

genbe ©elbftbepauptungsïraft, fonbern einen
Xtberfipuß, ber bas parmoniftpe 3ufomnienIeBen
gefäprben ïann. 58ei ipm toirb eg barauf an»
ïommen, bie Borpanbenen SBillengbriifte in
aufbauenber SIrBeit gu fammeln.

®ie auf ©runb ber loorliegenben ©ipriftpro»
Ben gefteÏÏte ®iagnofe tourbe bon ben ©Itern
ber ^inber alë gutreffenb Begeitpnet, obtoopl
mir bie Einher bei Vorlage ber Stroben felbft
noch frernb toaren. 2II§ icp fpeiterpin bie Sîinber
in ihrem päuglicpen Greife unb gientben gegen»

Dr. I. Ninck: Die Handschrift

setzen der anhand exakter Forschung geWonne-

nen Erkenntnisse.

Das Buch der erfahrenen Jugendkennerin ist

für Lehrer und Erzieher in hohem Maße be-

achtenswert.

Um zu untersuchen, wieweit die Ursprung-
liche Wesensanlage ihren Ausdruck in den

Schreibübungen der Kinder findet, beobachtete

Minna Becker zunächst aufs gespannteste jegliche

Bewegungsäußerung des Kindes, die ersten An-
sätze zum Greifen, Laufen, Essen, Sprechen.
Und dann unternahm sie höchst eigenartige
Schreibversuche mit kleinen, noch nicht schul-

Pflichtigen Kindern, die also noch von keinem

Lehrer beeinflußt waren.
Sie ging dabei so vor, daß sie die Kinder

fragte: „Kannst du schon schreiben?" Mancher
kleine Mann erklärte dann stolz: „Ja". Auf
ihre Aufforderung, ihr bei einem Brief an
Bater oder Mutter zu helfen, begann er nach

Vorlage von Papier und Bleistift sofort mit
der „Arbeit". Jedes Kind behielt bei fortgesetz-
ten Übungen seine besondere Art des „Schrei-
bens" bei.

Von den überraschenden Ergebnissen dieser

Schriftproben seien hier zwei mit ihren eigenen
Worten wiedergegeben.

Die Proben 1 und 2 rühren von einem Ge-

schwisterpaar her (Knabe ckp^jährig, Mädchen
öst^jährig). Beide haben wiederholt auf Zetteln
gleichen Formats geschrieben; stets boten ihre
„Schreibleistungen" in der Gesamtheit das

gleiche Bild.
Probe 1: Der Knabe umrahmte zuerst die

ganze Schreibfläche mit einer Linie, die infolge
der noch schreibungeübten Hand nicht ganz ge-
rade ausfiel; sodann setzte er in die Mitte der
so abgeschlossenen Fläche ein Gewirr sich in
schneller Folge kreuzender Linien; der Schreib-
stift wurde dabei so wuchtig geführt, daß das

Papier stellenweise fast durchrissen wurde. Die
hin- und herlaufenden Züge sind durchweg spitz-

winkelig aneinandergeschlossen. So entstand
jedesmal ein in seiner Ausdrucksstärke und Ge-

schlossenheit persönlich wirkendes Bild.
Probe 2: Das Mädchen dagegen führte den

Schreibstift stets mit leichten, fast schwebenden,

langsamen Bewegungen in weichen Linien über
die ganze Papierfläche. Das so entstehende
Schriftbild gewinnt dadurch den Ausdruck der

Zartheit und Unklarheit.

im Spiegel der Persönlichkeit. 181

Diese Schreibleistungen lassen, graphologisch
ausgewertet, folgendes erkennen:

Bei dem Knaben sind die Gedanken konzen-
triert auf das zu Schafsende gerichtet; er ver-
teilt den Raum, einem bestimmten Plane fol-
gend. Der Bewegungsantrieb ist intensiv, die

Bewegung selbst wuchtig und mehr ruckartig
vorwärtsstoßend als gleitend.

So offenbart sich hier in der Anordnung:
Überlegung, Raumverständnis und Darstel-
lungsbeftreben, in der Strichstärke und Bewe-
gungsschnelle: Nachdruck und Lebhaftigkeit; in
der stoßend vorwärtsdrängenden, oft sich gegen-
seitig durchkreuzenden Linienführung: leiden-

schaftlicher Antrieb, der die ruhige, reibungs-
lose Betätigung und Einordnung stört.

Wir haben also die Grundlagen des sich bil-
denden Charakters bereits scharf umrissen in
dieser kindlichen Schreibleistung, und dem er-
fahrenen Pädagogen und Psychologen kann es

nicht schwer fallen, die Richtlinien für die Er-
ziehung dieses Knaben zu finden.

Bei dem Mädchen sehen wir in den ziellos
über die Fläche aus fahrenden Zügen: einen

Mangel an planvoller Konzentration, in der

Zartheit der Züge: psychische Zartheit, Emp-
findungsfähigkeit und geringe Tatkraft; in der

Langsamkeit und Weichheit der Schreibbewe-

gung: Unentschiedenheit und Eindrucksfähigkeit,
in der weitausfahrenden Linienführung: Fan-
taste.

Auch diese Schriftprobe ist ein getreues Spie-
gelbild der psychischen Anlage.

Zusammengefaßt ergeben die Merkmale das
Bild eines seelisch zart besaiteten Kindes mit
lebhafter Fantasie, das eindrucksfähig und be-

einflußbar dem Lebenskampf ziemlich wehrlos
preisgegeben ist, wenn es nicht gelingt, die Wil-
lenskräfte durch geeignete Schulung zu stählen.

Der Knabe dagegen besitzt nicht nur genü-
gende Selbstbehauptungskrast, sondern einen
Überschuß, der das harmonische Zusammenleben
gefährden kann. Bei ihm wird es darauf an-
kommen, die vorhandenen Willenskräfte in
aufbauender Arbeit zu sammeln.

Die aus Grund der vorliegenden Schristpro-
ben gestellte Diagnose wurde von den Eltern
der Kinder als zutreffend bezeichnet, obwohl
mir die Kinder bei Vorlage der Proben selbst
noch fremd waren. Als ich späterhin die Kinder
in ihrem häuslichen Kreise und Fremden gegen-
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über Beobachten Eonnte, fanb ich biegrappologi»
ftpett Sefunbe reftloS Beftätigt.

SBäprenb bie ©rgiepung Bei bem ®nafiett ge=

legentlicp gegen Temperament ttttb ©igeittoitlen
gu Eäntpfeit pat, berurfaept bie ©rgiepung beS

SîâbtpenS infolge git großer ©mpfiublicpEeit
ititb fantaftifeper ©efüplSüBertreiBung ©eptoie»
rigEeiten.

Son biefem. Stäbchen. tourbe- bann im erften
©cputia-pr bie ißroBe 3 angefertigt. @ie geigt
biefelBe Qartïgeit ber ©tricptoe.ife toie ißroBe 2.

Sei bem $nabelt Eann fid) ber ©tpreiBunier»

bor, gittri Seifpiel in allen g»fyonnen, fotoie- am
güffBatt beS p erfte Qeile in -„getoopnt" unb
„fe'Br", liierte Qeile in „ficher".

$ier offenbart fid) eine ©eifieSgetoanbfpeit
itnb eine gefipmeibige SEnpafftmgSfäpigEeit,. bie
in SerBinbnng mit ber geringelt tpefiigïeit.im
allgemeinen eine fitttiepe ©efäprbung Bilbeit.
Sei biefem ©paraBter ift bamit gu rechnen, baff
ber ©cpreiBer fid). unangenehmen SeBenSÏageu
auStoeidiettb entgiel)t. Sicpt Sefangenpeit, Uber»

treiBung ober SerpeimlidutngStrieb führen hier
gur Süge, fonbern lebiglicp bie ©f&raEtem

Srobe 3.
§anbid)rtft im erftert ©d)uija£)r ber ©(prabenn tum iprefoe 2.

rieht nur barauf BefcpränEen, buret) geeignetes
©tpreümuuetiai baS Serfcpmierenber Eräftigen
Qüge git Oerhinbern itnb iprt angul;atien, bie
Si it ft, fich tomptig auf bem Rapier git Betätigen,
fotoeif eingubammen, als bieg für eine orbent»
fiepe STuSfiiprung ber formen erforberlicp iff.
Tamil toirb er gur Qitgelitng feiner unter Um--

[täuben in ©roBpeii auSartenben TatEraft Oer»

anlagt.
TaS Siäbcpen toieberttm toirb [tetS aufgttfor»

bern. fein, fich gu Bemühen, fefte (©triche, git
machen, auch mer.it ihm biefe gunäepft einige
Stüpe Bereiten. fSanbelt eS fid) both barum, bie

gur ©chtoädk neigenbe pfpepifepe Sarttgeit be§
.fCir.beS gtt ftäl)ten. @S muff Bei Silbung fefter
Qitge eine SSittenSEongentration aufbringen,
burd) iretdpe eine tpeBmtg ber fd)toaci)eit SM»
lenSEräfte gu erreichen ift.

Quin ©cplüffe noch bie- Seurteilung eine»
älteren ®inbeS bttreh bie fcpriftoerftänbige Qtoätt»
lein Secter.

" Tie ©cprifiproBe 4 ift' geEenngeichnet bttreh
SMcppeit ber Sinienfüprimg, toecpfelnben Sei»
gttngStoinEel, ungleiche ©pannungSüerpältniffe
in ber Ipöpe ttnb SSeitc unb unruhige, hoppelnbe
geilenführung. Ter hier toirEfam toerbenbe Se»

ioegungSantrieB entBehrt ber f^eftigEeit ttnb ©te»

tigEetf. Ter SBiEte ift in Seiner SBeife gefepult.
Ter feelifcheit ©inbrucESfäpigEeit, foelcpe fid) hier
in ber SBeidfTEjeit ttnb Setoegtheit ber ©thrift
ausprägt, fiepen toeber gebanEIicpe fEongentra»
tion noch SBittenSfeftigEeit gegenüber, baneben
Bommen toieberpolt getoanbi abgleitenbe Qüge

ftptoäipe felbft. @S ift Eaunt mit .aEtiOen Sitge»
reieit gtt rechneu, loohf aber mit. pafiioer Hu
toaprpaftigEeit,.. bie fiep tn einem Siangel ait
mannhafter Offenpeit auStoirft. Tie Pföi'ttenS»

fcptoätpe geitigt 'Trägheil unb SaipIäffigEefl.
Ten folgen ber babnrd) eittffehcnben Serfäum»
niffe Oer)itcht fid) ber ftitabc gefepieft gtt e'nt»

toinben.
fpingu Eommt bie mepr überlegt aBtoartenbe

©inffetturig." "Tie'geringe ©tprägfage unb baS

geplen Oorattfeitenber Quge fdfHeffen leiben»

fchaftliche ^eftigEeit beS •ÇaitbetuS auS, fprecpeit
aber mepr für ein aufferlicp EüpIeS Serpalfen
trop beS erpeBIichen ©rabeS innerer Seunrupi»
gttng. Tiefe» ßinb Inartet ab, toie fiep bie Tinge
geftalten, unb tagt fid) Oon ben Serpaltniffen
treiben. Tie ©rgiepüng pat in folcpein ga'tle ba»

für gtt forgert, büf bei alten SorEoininniffên
ßlarpeit gefcpaffen toirb, bamit baS ^inb gu
fefter unb Elarer ©teHungnahme gegtoungen
toitb. ©obalb bie Qügel foefer geführt toerben,
gerät eS in einen ©eptenbrian 'pineiit, ber gtt
einer feptoeren ©efapr toerben Eann.

gür bie ©cpulttng beS SBiHenS ift Bereits baS

Sertangen einer formEIarcn ttnb georbiteten
©iprift InertOoft; bie geiniffcitpafte unb forgfät»
tige ©(prifthepanblung erforbert ' eiiie ftetige
TiSgipIinierttng ber Setoegitngen, ttnb biefe
Eaitir rütftoirEeitb gur ©täplung beS 'o parat
terS bienen.

ffm praEtifcpen Sieben Oermogen fid) folcpe
Sahiren nur feptoer burcpgttfepen.' ©te finb ge»

neigt, geplfcpläge als ©cpicEfalStücEe attSgtt»

182 Dr. I. Ninck: Die Handschrift im Spiegel der Persönlichkeit:

über beobachten konnte/fand ich die graphologi-
schen Befunde restlos bestätigt.

Während die Erziehung bei dem Knaben ge-
legentlich gegen Temperament und Eigenwillen
zu kämpfen hat, verursacht die Erziehung des

Mädchens infolge zu großer Empfindlichkeit
und fantastischer Gefühlsübertreibung Schwie-
rigkeiten.

Von diesem Mädchen wurde dann im ersten
Schuljahr die Probe 3 angefertigt. Sie zeigt
dieselbe Zartheit der Strichweise wie Probe 2.

Bei dem Knaben kann sich der Schreibunter-

vor, zuin Beispiel ist allem g-Formen, sowie am
Fußbau des h erste Zeile in „gewöhnt" und
„sehr", vierte Zeile in „sicher".

Hier offenbart sich eine Geistesgewandthcit
und eine geschmeidige Anpassungsfähigkeit, die
in Verbindung mjt der geringen Heftigkeit.im
allgemeinen eine sittliche Gefährdung bilden.
Bei diesem Charakter ist damit zu rechnen, daß
der Schreiber sich, unangenehmen Lebenslagen
ausweichend entzieht. Nicht Befangenheit, Über-
treibung oder Verheimlichungstrieb führen hier
zur Lüge, sondern lediglich die Charakter-

Probe 3.
Handschrift im ersten Schuljahr der Schreiben» von Probe 2.

richt nur darauf beschränken, durch geeignetes
Schreibmaterial das Verschmieren, der kräftigen
Züge zu verhindern und ihn anzuhalten, die

Lust, sich wuchtig aus dem Papier .zu betätigen,
soweit einzudämmen, als dies für eme ordent-
liche Ausführung der Formen erforderlich ist.
Damit wird er zur Zügelung seiner unter Um-
ständen in Grobheit ausartenden Tatkraft ver-
anlaßt.

Das Mädchen wiederum wird stets aufzufor-
dern sein, sich zu bemühen, feste Striche zu
machen, auch wenn ihm diese zunächst einige
Mühe bereiten. Handelt es sich doch darum, die

zur Schwäche neigende psychische Zartheit des
Kindes zu stählen. Es muß bei Bildung fester
Züge eine Willenskonzentration aufbringen,
durch welche eine Hebung der schwachen Wil-
lenskräfte zu erreichen ist.

Zum Schlüsse noch die Beurteilung eines
älteren Kindes durch die schriftverständige Fräu-
lein Becker.

"Die Schriftprobe ist gekennzeichnet durch
Weichheit der Linienführung, wechselnden Nei-
gungswinkel, ungleiche Spannungsverhältnisse
in der Höhe und Weite und unruhige, hoppelnde
Zeilensührung. Der hier wirksam werdende Be-
Wegungsantrieb entbehrt der Festigkeit und Ste-
tigkeit. Der Wille ist in keiner Weise geschult.
Der seelischen Eindrucksfähigkeit, welche sich hier
in der Weichheit und Bewegtheit der Schrift
ausprägt, stehen weder gedankliche Konzentra-
tion noch Willensfestigkeit gegenüber/daneben
kommen wiederholt gewandt abgleitende Züge

schwäche selbst. Es ist kaum mit. aktiven Lüge-
reien zu rechnen, Wohl aber mit. Passiver Un-
Wahrhaftigkeit,., die sich in einem Mangel an
mannhafter. Offenheit auswirkt.. Die Willens-
schwäche zeitigt Trägheit und Nachlässigkeit..
Den Folgen der dadurch entstehenden Versäum-
nisise versucht sich der Knabe geschickt zu ent-
winden.

Hinzu kommt die mehr überlegt abwartende
Einstellung. Die geringe Schräglage und das
Fehlen voraufeilender Züge sichließen leiden-
schaftliche Heftigkeit des Handelns aus, sprechen
aber mehr für ein äußerlich kühles Verhalten
trotz des erheblichen Grades innerer Veunruhi-
gung. Dieses Kind wartet ab, wie sich die Dinge
gestalten, und laßt sich von den Verhältnissen
treiben. Die Erziehung hat in solchem Falle da-

für zu sorgen, daß bei allen Vorkommnissen
Klarheit geschaffen wird, damit das Kind zu
fester und klarer Stellungnahme gezwungen
wird. Sobald die Zügel locker geführt werden,
gerät es in einen Schlendrian hinein, der zu
einer schweren Gefahr werden kann.

Für die Schulung des Willens ist bereits das
Verlangen einer formklaren und geordneten
Schrift wertvoll; die gewissenhafte und sorgfäl-
tige Schriftbehandlung erfordert ' eine stetige
Disziplinierung der Bewegungen, und diese
kann rückwirkend zur Stählung des Charak
ters dienen.

Im praktischen Leben vermögen sich solche

Naturen nur schwer durchzusetzen. Sie sind ge-
neigt, Fehlschläge als Schicksalstücke auszu-
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ißrobe 4.
Shrift einer älteren ©dfüterin bon fdfinac^em, unjuberläffigen ©^aratter.

legen, offne fid barüber ïtar gu imerben, baff
ber äftangel an SBiKettêbiêgipIin fie fReitern

®ie au§ biefer SBefenBanlage ertoadffenbe
9Inpaffttngâfâf)igïeit, loetde fid alê gï-'eunblic£)=
fett geigt, loirb oft üfierfäjäfgt. Sie ift effer alB

©utmûtigïeit gtt Begegnen ttnb Birgt bernent»
fbtcdjenb Bereite !ffiillenêfdfr>ctdje in ftdfj. ®er
gelegentficf) fjerbortretenöe Qttg bon fçùlfëbereit»
fc^aff Befdfrcin'f; fid) lebiglid) auf ein bulbettbe»
©bleiben bon llnbequcmüdifeiren aug ltnemt»
fd)iebenf)eii beg SBittenê ttnb aug Utilufi gu
aftiber Slfnuclir. ®ie UnBefiimmtljbit ber
Stiebe ïoirb fontit gum Slttfafg ntoralifdjer lln=
gubertftffigïeit. ©rreidt Die Bereits als ®eïa--

beitgetfdfeimmg gu loertenbe Sriefiunfiderfjeif
einen nod) p'tjeren ©rab, fo fpielt bie Sßefeng»

ric^tung in§ ipatfjologifdfe gittern.
So Iäfjt ung bie geiiBte ©rapfjologtn in itjre

SBerïftatt IfineinBIicïen. S3ir Belauften fie Bei

ber gemeinten Bilbung iifrer Urteile. Ünb loir
gelohnten ben ©inbrtuf" ber Quberlaffig'feit: ber

löütben loir getroft bie Beurteilung ünferer
Sfinber überlaffen.

Sft eg beutnad; möglid), aug ber erft Werben»

ben ^anbfcfirift Sfugenblidjer ben ©fjara'fter gu
erïennen, lote biel ntefjr ntrtfg bie reife ©thrift
mitten im Geben ©telienber ißre BerfonitcBTeii
fpiegeltt!

3m Äafen tief
BItüberati, allüberall,
Buf biefer ©rbe Sorben,
©as eine Sdjiff muff fübroärts 3iet)n,

©as anbere gegen Borben.

Sie miiffen ißrer gaßrten graeßt
3n gut ttnb Böfen Sagen,
©as Sdjiff nom Borb, bas Sdjiff nom Süb,
Stilt buret) bie Bteere fragen.

Sm üafen tief ber (Scoigkeit,

©So beibe fid) Begegnen,

©as Sdjiff oom Borb, bas Sdjiff nom Süb
©otf roirb fie beibe fegnen.

3Oranna ©iebeï.

ber C&coigkeit.

Itnb Bommen fie 3um ©nb ber ©Seit —
Ob roilb bie ©Sogen branben —
©as Scßiff nom Borb, bas Scßiff oom Süb,
©ort merben beibe lanben.

Sm Safen tief ber ©wtgkeif,
21m ©nbe einft oom Geben,

©as Scßiff oom Borb, bas Sctjiff oom Süb,
Btufe feine Gabung geben.

©er 3unggefeüe.
58on Bubolf ©dmefser.

@g loar fein Geben lang im feinem fpaugljalt Sente itnpflidjerloeife
nie anberë geloefen ; fren-it fein Geben lang l)dtte
if)tn bie orbnenbe »ar.b ber grau gefehlt, ttttb
er faf) natürtid aus lauter ©e!ooi)n(;cif bie

Xtnorbiumg nidjt nteljt, attffer, Wenn if)tt frentbe

barauf aufmertfam
machten. ®atnt pflegte er immer gtt fugen :

,,2td), bag foinutt bann febon einmal aitbevs,
loerat id erft eine grau Ijabe."

®ag fügte er nun. fdon ^atjigeljnte lang. ®ie

Joh, Siebel: Im Hase» tief der Ewigkeit. — Rudolf Schnetzer: Der Junggeselle. Itill
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Probe 4.
Schrift einer älteren Schülerin von schwachem, unzuverlässigen Charakter.

legen, ohne sich darüber klar zu werden, daß
der Mangel an Willensdisziplin sie scheitern
läßt. Die aus dieser Wesensanlage erwachsende
Anpassungsfähigkeit, welche sich als Freundlich-
keit zeigt, wird oft überschätzt. Sie ist eher als
Gutmütigkeit zu bezeichnen und birgt dement-
sprechend bereits Willensschwäche in sich. Der
gelegentlich hervortretende Zug von Hilfsbereit-
schaft beschränkt sich lediglich auf ein duldendes
Erleiden von Unbequemlichkeiten aus Unent-
schiedenheit des Willens und aus Unlust zu
aktiver Abwehr. Die Unbestimmtheit der
Triebe wird somit zum Anlaß moralischer Un-
Zuverlässigkeit. Erreicht die bereits als Dekà-

denzerscheinung zu wertende Triebunsicherheit
einen noch höheren Grad, so spielt die Wesens-
Achtung ins Pathologische hinein.

So läßt uns die geiibte Graphologin in ihre
Werkstatt hineinblicken. Wir belauschen sie bei

der geheimen Bildung ihrer Urteile. Und wir
gewinnen den Eindruck der Zuverlässigkeit: der

würden wir getrost die Beurteilung unserer
Kinder überlassen.

Ist es demnach möglich, aus der erst werden-
den Handschrift Jugendlicher den Charakter zu
erkennen, wie viel mehr muß die reife Schrift
mitten im Leben Stehender ihre Persönlichkeit
spiegeln!

Im Äasen ties

Allüberall, allüberall,

Auf dieser Erde Borden.
Das eine Schiff muß südwärts ziehn,
Das andere gegen Norden.

Sie müssen ihrer Fahrten Fracht

In gut und bösen Tagen,
Das Schiff vom Nord, das Schiff vom Süd,
Still durch die Meere tragen.

Im àfen tief der Ewigkeit,
Wo beide sich begegnen,

Das Schiff vom Nord, das Schiff vom Süd
Gott wird sie beide segnen.

Johanna Siebel.

der Ewigkeit.
Und kommen sie zum End der Welt —
Ob wild die Wogen branden —
Das Schiff vom Nord, das Schiff vom Süd,
Dort werden beide landen.

Im àfen tief der Ewigkeit,
Am Ende einst vom Leben,

Das Schiff vom Nord, das Schiff vom Süd,
Muß seine Ladung geben.

Der Junggeselle.
Von Rudolf Schnetzer.

Es war sein Leben lang in seinem Haushalt Leute unhöflicherweise
nie anders gewesen; denn sein Leben lang hatte
ihm die ordnende Hand der Frau gefehlt, und
er sah natürlich aus lauter Gewohnheit die

Unordnung nicht mehr, außer/wenn ihn fremde

darauf aufmerksam
machten. Dann pflegte er immer zu sagen:

„Ach, das kommt dann schon einmal anders,
wenn ich erst eine Frau habe."

Das sagte er nun. schon Jahrzehnte lang. Die
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